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nährung itnb Stal)rungâmittet", ba,§ bon bem Beïannten ^Berliner 5ßhhfio=
logen Sßrofeffor ®r. St. Qunfs oerfafjt tourbe, aufferorbenttid) geeignet unb
jebem, im Beionberen aud) ben $augfrauen, ben SSoIMücfjen, ®ranïent)âu=
fern, Sanatorien, tpauStoirtfdjaftêfthuIen u. a. m. toiïïïommen fein. ©er
SSerfoffer gibt in ihm gunädtjft einen ÜBerblicf über bie ©nttoidtung ber @r=
naE)tung§Ieï)te, bann Bet)anbelt er bie dfemifdje ffafammenfeigung be§ StäEir»
]toff6ebarfë bes Durbers toie bie gunïtion feiner SSerbauungêorgane unb
geigt, toetd) grofjer SBert auf bie aud) heute nodf mögliche fdjmadhafte 8uBe=
Bereitung ber Seifen gu legen ift, beren 23eïômmlid)ïeit gum größten ©eil
bon bem Steig, ben fie auf ©eruch unb ©efthmad a,u§üBen, abfängt. 23on
Befonberer SBichtigïeit finb aud) bie SIBfchnitte, in benen bie Stahrungêmem
gen, beren ber STtenfd) Bebarf, nachgetoiefen unb bie d)emifd)e Qufammem
fefeung ber Stahrungêmittel, bie Befte Sluênu^ung ber in itjnen enthaltenen
Stährftoffe unb bie geeignetften Jïonferbienmgêmethoben erörtert toerben.

lum BrafmartgBL
Stadlern bie 33rotïarte eingeführt ift, toerben biete £>a,uêfrauen toieber

gur alten ^ausBäderei gurüdBetfren unb auê bem toenigen ihr guftehenben
SSteBiI ^aulgcbäd hetftelten atê miUfommeitc 33eigaBe gum, ach, fo Bargen
23rotborrat. ®in fchmadhafteê ^auêBrot Gifft fid) g. 58. au§ SfteEiI, SKild),
ein toenig iQuder, einer 5ßrife Saig, -1 Söffet 9t:B>um. ober Stofentoaffer unb
33adfmtber herftetten. Stud) 58iêcuitê unb QtoieBad finb gar nicht fcf»toer
gu faBrigieren. ©ie ^aufitBebingung ift ein guteê 3ktdfmlber. ©a Statron
unb 33a,dfmlber —i bie üBIidien 33eftanbteite eine§ guten 33adf>ulber§ —
botlftänbig fehlen, bie $efe aBer gu teuer ift, toerben fefet allerlei ©rfahmittel
— nicht immer eintoanbfreier Statur — Benutzt, g. 33. ©if)ê, Jfreibemeht,
Sttaun u.f.to. ©in atteê, guteê unb BeBömmticheg 33adf)ulber ift ba§ ©rieB=
falg, toeldfeê fdjon bon unferen ©roffettern gu allerlei ©eBäd Bernât tourbe.

,®a,§ ©rieBfatg ift äufferft Billig, fehr auêïômmtid) unb gur $erftettung bon
allerlei ©eBäd geeignet.. Stur muff. man ftiarfam bamit umgehen i— gu biet
beS ©uten ift auch h^r bom Üßet.

©§ toäre gu Begrüben, toenn einige Siegelte gur ^erftellung bon ©rieB=
fatg=@eßäd bon einem. Fachmann beröffentlidht toürben. ©ine $au8frau.

^Sie ßetfanbeff ntan einen ^httwädgigen?
DBgleicE) baë Dhnmächtigtoerben nidjt nur auf ben Sommer BefdjränBt

ift, fo Bommt eê both toohl häufiger in biefer fgahreêgeit bor, al§ fonft. ©ie
Urfadfe ift fslöhtid) eintretenbe èergfditoâche. £ierburdi toirb bem ©ehirne
nicht genügenb 33tut gugeführt — atteê toirb .fdftoarg bor ben Singen, ber
Ohnmächtige fällt um, ift böttig traft* unb Betouffttoê; baê ©efiöht ift Bleich-

gurdft,. $reitbe, toibertoärtige StnBIide, 33tutbertuft ober Scffmergen Bon*
nen Ohnmacht tjerborrufen. ©er Ohnmächtige ift bem ©obe fehr nahe, Ben*
noch tritt berfelBe fehr feiten ein. ©ie Statur forgt für £ilfe, inbem fie ben
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nährung und Nahrungsmittel", das von dem bekannten Berliner Physio-
logen Professor Dr. N. Zuntz verfaßt wurde, außerordentlich geeignet und
jedem, im besonderen auch den Hausfrauen, den Volksküchen, Krankenhäu-
fern, Sanatorien, Hauswirtschaftsschulen u. a. m. willkommen sein. Der
Verfasser gibt in ihm zunächst einen Überblick über die Entwicklung der Er-
nährungslehre, dann behandelt er die chemische Zusammensetzung des Nähr-
itosfbedarfs des Körpers wie die Funktion seiner Verdauungsorgane und
zeigt, welch großer Wert auf die auch heute noch mögliche schmackhafte Zube-
bereitung der Speisen zu legen ist, deren Bekömmlichkeit zum größten Teil
von dem Reiz, den sie auf Geruch und Geschmack gusüben, abhängt. Von
besonderer Wichtigkeit sind auch die Abschnitte, in denen die Nahrungsmen-
gen, deren der Mensch bedarf, nachgewiesen und die chemische Zusammen-
setzung der Nahrungsmittel, die beste Ausnutzung der in ihnen enthaltenen
Nährstoffe und die geeignetsten Konservierungsmethoden erörtert werden.

Zum Broimangel.
Nachdem die Brotkarte eingeführt ist, werden viele Hgusfrauen wieder

zur alten Hausbäckerei zurückkehren und aus dem wenigen ihr zustehenden
Mehl Hausgebäck herstellen als willkommene Beigabe zum, ach, so kargen
Brotvorrat. Ein schmackhaftes Hausbrot läßt sich z. B. aus Mehl, Milch,
ein wenig Zucker, einer Prise Salz, -1 Löffel Rhum oder Rosenwasser und
Backpulver herstellen. Auch Biscuits und Zwieback sind gar nicht schwer
zu fabrizieren. Die Hauptbedingung ist ein gutes Backpulver. Da Natron
und Backpulver —> die üblichen Bestandteile eines guten Backpulvers —
vollständig fehlen, die Hefe aber zu teuer ist, werden jetzt allerlei Ersatzmittel
— nicht immer einwandfreier Natur — benutzt, z. B. Gips, Kreidemehl,
Alaun u.stw. Ein altes, gutes und bekömmliches Backpulver ist das Trieb-
falz, welches schon von unseren Großeltern zu allerlei Gebäck benutzt wurde.

.Das Triebsalz ist äußerst billig/sehr auskömmlich und zur Herstellung von
allerlei Gebäck geeignet.. Nur muß. man sparsam damit umgehen >— zu viel
des Guten ist auch hier vom Übel.

Es wäre zu begrüßen, wenn einige Rezepte zur Herstellung von Trieb-
salz-Gebäck von einem Fachmann veröffentlicht würden. Eine Hausfrau.

Nützliche Hauswistenschafi.

Wie öehandett man einen HHnmächtigen?
Obgleich das Ohnmächtigwerden nicht nur auf den Sommer beschränkt

ist, so kommt es doch Wohl häufiger in dieser Jahreszeit vor, als sonst. Die
Ursache ist plötzlich eintretende Herzschwäche. Hierdurch wird dem Gehirne
nicht genügend Blut zugeführt — alles wird.schwarz vor den Augen, der
Ohnmächtige fällt um, ist völlig kraft- und bewußtlos; das Gesicht ist bleich.

Furcht, Freude, widerwärtige Anblicke, Blutverlust oder Schmerzen kön-
nen Ohnmacht hervorrufen. Der Ohnmächtige ist dem Tode sehr nahe, den-
noch tritt derselbe sehr selten ein. Die Ncstur sorgt für Hilfe, indem sie den
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©rïmnften Einfallen läfjt. eingige ungefähr, toa§ man nid)t tun batf,
toaê aber bie meinen SJienfdfen ftetS bei einem Ohnmächtigen tun »erben,
ift, iljn aufzurichten, ©§ ift gulaffig, ihn aufzurichten, um bie fpffe b)ö£)er

gu legen al§ ben ®of>f, aber gefährlich ift e§, einen Ohnmächtigen auf feine
gü|e gu [teilen, biet beffet toäre e| ba.nn, ihn auf ben Stopf gu [teilen. Sludj

füllte ïein Slonftüfen unter ben 5£oipf gelegt »erben, fonbern er füllte mbg=

lidffi flad) auêgeftredt liegen. $ie SHeiöung, befonberê am (palg, ift gu öff=

nen, eine fianb büli ïalteê SBaffer toirb inê ©efidft gefpritgt, »eldjeä ein

tiefet Stufatmen gur golge h^ben toirb, unb bamit ift ber Stnfatt boriiber.
®er Äranfe füllte bie 9M)eIage noch einige 3att, na,d)bem er ba§ SSetoufstfein

toieber erlangt hat, beibehalten.
©etobhnlich ift ber bon Ohnmacht befallene in ein haar SKinuten »ieber

hergeftetlt, toenn man ihn ruhig auêgeftredt liegen läfgt. Stritt biefer Stnfaü
in etnem ©etoiihle bon SJlenfdjen auf, bann füllten bie Seute ruhig gurüd=
treten, bamit genug frifche Suft git bem tränten bringen ïann. ©obalb al§

ntcg'id; fottte man ihn an einen rul)igen Ort tragen, ^eiffe ©etränte unb
heifc unb ïalte Slntoenbungen auf ben SRücfen finb bienlich, faïïê ber Stnfaü
toieberguïehren fctieint.

2Senn man ber Satfadfje eingeben! bleibt, bah Ohnmacht fehr feiten
töblid) »erläuft, bann tonnen alle unnötige SCufregung unb Seforgniê ber=

mteben unb in aller Stühe obige Stntoeifungen befolgt »erben.

BürfjBrltfjau.
© cE) to e i g e r CSxg ä£)Ier. S3b. 13.—18. SSerlag bon §ubet u. ®o., grauen-

felb unb Seipgig, 1918. gebeg S3änbc£)en gu 80 Dl})- ben rafd) beliebt getoor«
benen, reigenb auggeftatteten S3änbd)en ift bie 3. Steide erfc^ienen. Steuerlich bunt
trie bie gatben beg Stegenbogeng, fpiegeln ficï) auch in'ihrem gnlfalt berfcEiieben ge=

artete ©emperamente. 21boIf SBö.gttin fcbjilbert' im 13. Sänbdjen „^eimlidhe
©ieger" „tiefgeljenbe Srifen in ber Snabenfeete, bie bor fittliclie Sßtobleme gefteÜi
finb. SBie ber eine über bag quälenbe SBetoufgtfein ber ©dfulb am ©obe eineg ©djul«
îameraben. hinaugtoächft unb ber anbere gum SSater bag alte fdföne Vertrauen trie»
ber getrinnt, toei| 33. innerlich toaljr unb berftänbnigboll gur ©arfiellung gu »ringen"
(©hurg. Seitung). Sj a ï o b aSöfghartg „grrlichter" (14.) geigen ung geiftreid)
unb anfcfiautidi arrt fepenb getrorbenen SBäbc|en bie ©nttäufchungen, bie fid^ aug
faffchen Sßorftellungen bon SicptglücE, im „Staifroft" bom (SïjeglûcE ergeben muffen.
®em „©tabtfuchg", ber eine fabelhafte ©atire auf.unfer ©tabtleben barftellt, gelingt
eg aïïerbingg, fiep aug feiner fdjtoeren ©nttäufchung toieber heraugguarbeiten unb
bie gefunbe greiheit beg Sanblebeng gurûcïgugetrinnen. g a ï o b ©chaffnet mo=
tib.iert itj „grau ©titfgi unb ihr ©oI)n" (153) in feiner phantafiebollen unb paefen«
ben ©arfiellung einen Sftorb aug berlefster Sünbegliebe unb berlorenem Sehen Ijetaug
unb macht ben toibertoärtigen ©toff buret) feine Stunft genießbar. § a n g @ang
fteltt in ber inhaltlich unb formell etioag lotteren ©xgähtung „gm tpaufe grau Äla«
rag" (16.) ber jungen SBittoe Stecht auf Siebe bem S3ergi<i)t auf Siebe in SKaja
SB a i i h e t) g „Pfarrer bon S3ilta" (17.) gegenüber, tüo ebenfallg gubiel ©toff gu«
fammengerafft unb nicht genügenb geficfitet lrirb, fobafj barunter bie feelifcfje §er«
augarbeitung ber ^auptbegebenheiten notleibet. ®ag 18. 93änbdien „2B e ft f dj h> e i»

gerifche @ r g ä h I e r" enthält eine SBIiitenlefe aug Sîobeïïen bon ^Benjamin S3al=

lotton, t£. g. Slatnug, ©amuet ©ornut, ©ongague be Slepnolb, Stöbert be ©rag urtb
©harleg @og. Sticht alle ©tüde finb gleicEitoertig, finb auch nid}t gleich) gut über«
feljt; aber eg ifi ein lobengloerter Sîerfuch, ben ©eutfehfehtbeigern bie ©chriftftcHer ber
romanifcheu ©htueig in charatieriftifchen ©tücten borguführen. ®e ©rag unb- ®og
finb unfern Seferrt bereiig bortetlhart betaunt; mögen fie ihre SBibliothef auch um
biefe 6 SBänbchen beietchern.
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Erkrankten hinfallen läßt. Das einzige ungefähr, was man nicht tun darf,
was aber die meisten Menschen stets bei einem Ohnmächtigen tun werden,
ist, ihn aufzurichten. Es ist zulässig, ihn aufzurichten, um die Füße höher

zu legen als den Kopf, aber gefährlich ist es, einen Ohnmächtigen auf seine

Füße zu stellen, viel besser wäre es da.nn, ihn auf den Kopf zu stellen. Auch

sollte kein Kopfkissen unter den Kopf gelegt werden, sondern er sollte mög-
lichst flach ausgestreckt liegen. Die Kleidung, besonders am Hals, ist zu öss-

neu, eine Hand voll kaltes Wasser wird ins Gesicht gespritzt, welches ein

tiefes Aufatmen zur Folge haben wird, und damit ist der Anfall vorüber.
Der Kranke sollte die Ruhelage noch einige Zeit, nachdem er das Bewußtsein
wieder erlangt hat, beibehalten.

Gewöhnlich ist der von Ohnmacht befallene in ein paar Minuten wieder

hergestellt, wenn man ihn ruhig ausgestreckt liegen läßt. Tritt dieser Anfall
in einem Gewühle von Menschen auf, da,im sollten die Leute ruhig zurück-
treten, damit genug frische Luft zu dem Kranken dringen kann. Sobald als
möglich sollte man ihn an einen ruhigen Ort tragen. Heiße Getränke und

heiße und kalte Anwendungen auf den Rücken sind dienlich, falls der Anfall
wiederzukehren scheint.

Wenn man der Tatsache eingedenk bleibt, daß Ohnmacht sehr selten
tödlich verläuft, dann können alle unnötige Aufregung und Besorgnis ver-
nneden und in aller Ruhe obige Anweisungen befolgt werden.

Vücherschau.
Schweizer Erzähler. Bd. 13.—18. Verlag von Huber u. Co., Frauen-

feld und Leipzig, 1918. Jedes Bändchen zu 80 Rp. Von den rasch beliebt gewor-
denen, reizend ausgestatteten Bändchen ist die 3. Reihe erschienen. Aeußerlich bunt
wie die Farben des Regenbogens, spiegeln sich auch in ührem Inhalt verschieden ge-
artete Temperamente. Adolf Vögtlin schildert im 13. Bändchen „Heimliche
Sieger" „tiefgehende Krisen in der Knabenseele, die vor sittliche Probleme gestellt
sind. Wie der eine über das quälende Bewußtsein der Schuld am Tode eines Schul-
kameraden. hinauswächst und der andere zum Vater das alte schöne Vertrauen wie-
der gewinnt, weiß V. innerlich wahr und verständnisvoll zur Darstellung zu,bringen"
(Thurg. Zeitung). Jakob Boß harts „Irrlichter" (14.) zeigen uns geistreich
und anschaulich am sehend gewordenen Mädchen die Enttäuschungen, die sich aus
falschen Vorstellungen von Lichtglück, im „Maifrost" vom Eheglück ergeben müssen.
Dem „Stadtfuchs", der eine fabelhafte Satire auf. unser Stadtleben darstellt, gelingt
es allerdings, sich aus seiner schweren Enttäuschung wieder herauszuarbeiten und
die gesunde Freiheit des Landlebens zurückzugewinnen. Jakob Schaffner mo-
tiviert iy „Frau Stüßi und ihr Sohn" (1st) in seiner phantasievollen und packen-
den Darstellung einen Mord aus verletzter Kindesliebe und verlorenem Leben heraus
und macht den widerwärtigen Stoff durch seine Kunst genießbar. Hans Ganz
stellt in der inhaltlich und formell etwas lockeren Erzählung „Im Hause Frau Kla-
ras" (16.) der jungen Witwe Recht auf Liebe dem Verzicht auf Liebe in Maja
M a t t h e y s „Pfarrer von Villa" (17.) gegenüber, wo ebenfalls zuviel Stoff zu-
sammengerafft und nicht genügend gesichtet wird, sodaß darunter die seelische Her-
ausarbeitung der Hauptbegebenheiten notleidet. Das 18. Bändchen „W e st s ch w e i-
zerische Erzähler" enthält eine Blütenlese aus Novellen von Benjamin Val-
lotton, C. F. Ramus, Samuel Cornut, Gonzague de Reynold, Robert de Traz und
Charles Gos. Nicht alle Stücke sind gleichwertig, sind auch nicht gleich gut über-
setzt; aber eS ist ein lobenswerter Versuch, den Deutschschweizern die Schriftsteller der
romanischen Schweiz in charakteristischen Stücken vorzuführen. De Traz und Gos
sind unsern Lesern bereits vorteilhaft bekannt; mögen sie ihre Bibliothek auch um
diese 6 Bändchen bereichern.
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